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Termine & Themen
Vorschau 2007

-  Weihnachtliches
ET 05.12. | AS 27.11.07

ó ° ñ

Vorschau 2008
-  wird in der Ausgabe 
vom 5. Dezember be-
kannt gegeben
ET 30.01. | AS 22.01.08

ó ° ñ
ET=Erscheinungstermin
AS=Anzeigenschluss

Rufen Sie uns an

766 714 40

Lebens [T]  Räume

Lebens [T]  Räume

Menschen würden 
nicht ins Umland 
»flüchten«, wenn 
sie in der Stadt ad-

äquaten Wohnraum fänden. Das 
ist das Ergebnis einer Studie des 
Deutschen Instituts für Urbanis-
tik. Die räumliche Entwicklung 
der Städte wurde jahrzehnte-

lang durch die Abwanderung 
ins Umland geprägt. Vor allem 
junge Familien gehörten zu den 
»Stadtflüchtern«, wie es die So-
ziologen nennen. Die »Urbanis-
ten« machen nun einen neuen 
Trend sichtbar: Insbesondere in-
nenstadtnahe Quartiere werden 
wieder als attraktiver Wohnstand-

ort entdeckt. Nach jahrelangen 
Bevölkerungsverlusten nimmt die 
Einwohnerzahl in einigen Städten 
bereits wieder zu. Gerade Fürth 
mit seinen tollen Quartieren, zum 
Beispiel auch am Südstadtpark, 
wächst. 

 Fortsetzung auf Seite 2

Wohnen in der Innenstadt - eine Renaissance 
Aktuelle Studie belegt den Trend zum »Innenstadtwohnen«
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Dabei ist das Interesse am Woh-
nen im Herzen der City keine Mo-
deerscheinung. Die Lebensbedin-
gungen in den Großstädten haben 
sich einfach so positiv gewandelt, 
dass sie interessant sind. So ist 
es in den letzten Jahren wieder zu 
einem Anstieg an hoch qualifizier-
ten Arbeitsplätzen gekommen, 
was zu einer vermehrten Nachfra-
ge nach entsprechendem Wohn-
raum führte. Wohnen und Arbei-
ten rücken wieder näher zusam-
men und werden gerne 
verbunden. Es sind 
die reichhaltigen 
Freizeitmög-
lichkeiten und 
kulturellen 
Angebote, 
Kindergär-
ten und 
S c h u l e n , 
die die Men-
schen be-
sonders in den 
Stadtkern ziehen. 
Immer mehr wollen 
auch auf ein eigenes Auto ver-
zichten – und das ist nur in zentra-
ler Lage möglich. 
Das freistehende Einfamilienhaus, 
das lange Zeit als das unange-
fochtene Wohnleitbild und Traum 
der Deutschen galt, rückt damit 
zunehmend in den Hintergrund. 
Weil Stadtplanung und Architek-
tur dafür sorgen, dass die städ-
tische Umwelt weniger belastet 
und die Wohndichte nicht zu eng 
ist, bilden sich neue Präferenzen 
heraus. 

Fortsetzung von Seite 1 

Wohnen in der Innenstadt - eine Renaissance 

Und wer zieht nun in die Innen-
stadt? Es ist überwiegend die 
Mittelschicht, die bestimmte Are-
ale für sich entdeckt: Oft ist das 
Bildungsniveau hoch. Die Lebens-
stile jedoch sind sehr unterschied-
lich. Auch junge Familien sind 
vom Innenstadt-Leben zuneh-
mend begeistert. Man will gerne 
bleiben, wo man ist und zieht al-
lenfalls in eine größere Wohnung 
um, wenn Kinder dazukommen. 
Früher herrschte die Ansicht vor, 

gerade diese jungen El-
tern empfänden die 

Stadt als famili-
en- oder kin-

derfeindlich. 
Das tun sie 
laut der neu-
en Studie 
nicht, wenn 
die Umfeld-

b e d i n g u n -
gen stimmen. 

Fürth als die 
jüngste Großstadt 

Bayerns mit seinem 
Leitbild des familiengerechten 

Wohnens, seinem Bündnis für Fa-
milie, prima Betreuung und vielen 
Beratungsangeboten ist hier wie-
derum ein schönes Beispiel dafür, 
was die Menschen in die Stadt 
zurück lockt. 
So sind die Zeiten, in denen das 
Wohnen von Industrie und Han-
del aus der City verdrängt wurde, 
allem Anschein nach vorbei. Der 
Imagewandel ist da – die Rück-
kehr in die Stadt läuft – eine span-
nende Wiederentdeckung. n

Das 

freistehende  

Einfamilienhaus

als Wohnleitbild 

rückt  zunehmend 

in den Hinter- 

grund
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»Herrn Schönborn  
schickte ein Engel«

 Fortsetzung auf Seite 4

Frau Weigel, mit 
ihren 79 Jahren 
leben Sie zu-
frieden in Ih-
rer eigenen 
Wohnung in 
der Fürther 
Südstadt. Das 
ist durch die 
Wohnraumbe-
ratung des Zen-
trums aktiver Bür-
ger ZAB möglich. Was 
wurde denn alles bei Ihnen 
umgebaut? 
Vor allem ging es bei mir um 
die Badewanne. Die war zu 
hoch, um bequem einsteigen zu 
können. Irgendwann hatte ich 
Angst, zu stolpern oder einfach 
nicht mehr herauszukommen 
und habe mich mit dem Wasch-
becken begnügt. Das war gar 
nicht schön. Ich habe mich un-
wohl und ratlos gefühlt. 
Und dann? Wie kamen Sie auf 
die Hilfe durch das ZAB? 
Ich habe eine Broschüre des 
ZAB in die Hände bekommen 
und war von den Anregungen 
begeistert. Nach einem Anruf 
kam der Wohnberater Jürgen 
Schönborn zu mir und hat mir  
entscheidende Tipps gegeben. 
Wie sieht denn Ihr Bad jetzt 
aus? 
Ich habe eine ganz niedere 
Duschwanne, in die ich ohne 
Probleme hinein komme. Ich 
kann auch einen Stuhl hinein 
stellen und mich setzen, wenn 
ich will. So komme ich ohne Hil-
fe zurecht. An der Wand gibt es 
Haltegriffe zur Sicherheit. Au-
ßerdem habe ich bei der Gele-
genheit auch gleich die Fußbo-
denfliesen neu verlegen lassen, 
weil die alten schwarz waren. 
Das fand ich unpraktisch, man 
hat jeden Wassertropfen darauf 
gesehen und musste ständig 
putzen, in meinem Alter war 
das zu anstrengend. Jetzt habe 
ich hübsche helle Fliesen, die 
besser aussehen. 
Und sonst? Herr Schönborn, 
was für Empfehlungen haben 
Sie Frau Weigel noch gegeben? 
In Frau Weigels Fall war gar 
nicht so viel zu machen, weil 

es in der Wohnung 
keine Stufen gibt 

und die Böden 
alle eben sind. 
Die Voraus-
s e t z u n g e n 
waren also 
schon mal 

gut. Ein wichti-
ges Thema sind 

bei uns immer 
die Stolperfallen, 

danach gucken wir von 
der ZAB-Wohnraumberatung 
als erstes. Oft liegen zum Bei-
spiel Teppiche übereinander, 
die Kanten stehen hoch und 
man läuft rasch Gefahr, mit dem 
Fuß daran hängen zu bleiben. 
Nichts ist schlimmer als Teppich 
auf Fliesen oder Parkett, das 
rutscht stark. Bei Frau Weigel 
haben wir einfach den Wohn-
zimmerteppich etwas an den 
Rand geschoben. Nun muss sie 
nicht ständig über seine Kante 
steigen. Das Bett wurde etwas 
erhöht, damit sie leichter aufste-
hen kann. Und außerdem haben 
wir Schlaf- und Arbeitszimmer 
räumlich getauscht, damit der 
Schlafraum näher am Bad liegt. 
So hat Frau Weigel einen kür-
zeren Weg, wenn sie aus der 
Dusche kommt oder nachts zur 
Toilette muss. 
Frau Weigel, wie teuer war denn 
der ganze Umbau? Wie viel Geld 
mussten Sie investieren? 
Es waren insgesamt 6000 Euro 
inklusive dem neuen Boden, der 
Duschwanne, den nötigen Roh-
ren, Anschlüssen und Fliesen. 
Davon hat mein Vermieter, die 
Baugenossenschaft Volkswohl, 
1500 Euro übernommen. Das 
war sehr hilfreich. Jetzt habe 
ich die modernste Technik und 
freue mich jeden Morgen über 
mein schönes Bad. Ich kann nur 
sagen: Herrn Schönborn hat ein 
Engel zu mir geschickt. 
Herr Schönborn, war es 
schwierig, den Vermieter zu 
überzeugen, sich finanziell zu 
beteiligen? 
Nein, eigentlich nicht, weil die 
alte Badewanne ohnehin in ei-

Ein Gespräch 
mit Monika Weigel 

(79), die ihre Wohnung 
seniorengerecht  

umbauen ließ, und Jürgen 
Schönborn, Wohnberater 

beim Zentrum aktiver 
Bürger, der sie  

dabei unterstützt 
hat.
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Fortsetzung von Seite 3 
Herrn Schönborn schickt ein Engel

nem schlechten Zustand war 
und etwas hätte geschehen 
müssen. Die Baugenossen-
schaft war sehr kooperativ, 
Frau Weigel musste nur etwas 
Geld zuschießen. Trotzdem war 
es für uns hier das erste Mal, 
dass eine Mieterin umgebaut 
hat, sonst haben wir es in der 
Wohnberatung mit Eigentü-
mern zu tun. 
Sind noch mehr Veränderun-
gen geplant, um Frau Weigel 
den Alltag zu erleichtern? 
Ja, sie sagte, wenn sie am Bett-
rand sitzt, schneiden sie die 
harten Bretterkanten, die etwas 
vorstehen, in die Oberschenkel. 
Deshalb muss sie sich nicht 
gleich ein neues Bett anschaf-
fen. Ich hatte die Idee, dicke 
weiche Filzbänder darüber zu 
kleben. 
Wie und warum wurden Sie ei-
gentlich Wohnberater?  
Ursprünglich war ich von Be-
ruf Produktdesigner, aber dann 
musste ich vorzeitig aus dem 
Beruf ausscheiden und be-
schloss, mich ehrenamtlich zu 
engagieren. Also bin ich beim 
ZAB eingestiegen. Dort habe 
ich dann die Idee mit der Wohn-
raumanpassung entwickelt, 
weil ich mir dachte, schließlich 
werden wir alle älter und wol-
len daheim wohnen bleiben. 
Ich bin jetzt selber 64 Jahre, 
da denkt man schon über das 
Thema Wohnen im Alter nach. 
Zunächst habe ich einen Kurs 
besucht und mich ausbilden las-
sen. Vor zweieinhalb Jahren ha-
ben wir dann in Fürth angefan-
gen. Mittlerweile sind wir fünf 
Personen in der Wohnberatung 
und haben vier Badumbauten 
sowie einen Treppenlift 
veranlasst, zahlrei-
che Stolperfallen 
beseitigt und 
über 25 Kun-
den beraten. 
Jetzt will 
das Nürn-
berger ZAB 
unser Kon-
zept über-
nehmen. Wir 
sind zufrieden. 
Es ist sicher 
nicht immer einfach, 

die alten Menschen zu bera-
ten. Auf welche Hindernisse 
stoßen Sie in ihrer Tätigkeit? 
Manche Menschen verändern 
nur ungern etwas. Gewohnhei-
ten sind mächtig. Da passiert 
es schon mal, dass unsere 
Vorschläge nicht angenommen 
werden und die Leute Ausflüch-
te suchen, warum alles so blei-
ben soll, wie es schon immer 
war. Frau Weigel war aber an-
ders, sie hat schon früher viel 
in ihre Wohnung umgestellt und 
ist flexibel im Denken. Da hat 
die Beratung richtig Spaß ge-
macht.  
Sicherlich werden Sie auch zu 
Hilfe gerufen, wenn jemand 
eine echte Behinderung hat 
und alleine wohnen möchte. 
Was für Möglichkeiten beste-
hen in diesem Fall?
Auch für Behinderte haben 
wir gute Tipps. Rollstuhlfahrer 
benötigen kleine Rampen und 
natürlich breite Türen, in der 
Küche sollte man die Unter-
schränke entfernen, um an die 
Arbeitsplatte heranfahren zu 
können, die Oberschänke müs-
sen tiefer gehängt werden, um 
erreichbar zu sein. Bei einigen 
Menschen bringt es schon viel, 
wenn Betten, Tische und Stühle 
höher gesetzt werden, weil das 
beim Aufstehen hilft. Außer-
dem sollte man auf einige Dinge 
achten wie einen Fahrstuhl im 
Haus, überall gute Beleuchtung, 
rutschfeste Fußmatten, Hand-
läufe zur Stütze und genügend 
Sitzgelegenheiten. 
Frau Weigel, auf die Weise 
kann man in seiner vertrau-
ten Umgebung bleiben? 
Ja, es funktioniert, wie man 

sieht. So lebe ich weiter-
hin wie schon seit 

45 Jahren in der 
Südstadt, wo 

ich die Nach-
barn kenne, 
die Kinder 
mal meine 
E i n k ä u f e 
tragen und 

wir auf dem 
Gang ein 

Schwätzchen 
halten. Das macht 

mir viel Freude.  n

Kontakt:
Wohnraumberatung 

Zentrum Aktiver Bürger
Telefon 8 10 50 25
Mathildenstr. 34

Ehrenamtliche helfen  
Senioren – Die Beratung  
ist kostenlos und unter-

liegt der Schweige-
pflicht. 
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Der Winter – eine blumen-
lose Zeit!? Das muss nicht 
sein: in diesem schön aufge-
machten Buch aus dem Ul-
mer Verlag erläutert Monika 
Kratz, eine renommierte Fach-
journalistin und Dozentin, die 
Herstellung von sechzehn au-
ßergewöhnlichen Blumenarran-
gements für die herannahende 
kalte Jahreszeit. Vom filigranen 
Adventskranz in Wachs bis hin 
zum kostbaren Tafelschmuck 
aus Orchideen reicht die Palet-
te der vorgestellten Arrange-
ments. In detailliert bebilderten 
Schritt-für-Schritt-Anleitungen 
erfährt man alles Wesentliche 
über den Aufbau dieser ganz 
besonderen Dekorationen. Das 
allerbeste daran ist aber, dass 
sich die Vorschläge verblüffend 
einfach und schnell mit nur 
wenig Mitteln und ohne beson-
dere Vorkenntnisse umsetzen 
lassen. Dazu gibt es natürlich 
viele Tipps und Anregungen 
für Variationsmöglichkeiten, so 
dass auch während eines sehr 
langen Winters die Blumen-
freuden nicht ausgehen.
[Kratz, Monika:  Blumen im 
Winter ISBN 3-8001-6772-7 
EUR 12,90]

Die Art und Weise, wie in un-
seren Häusern geheizt wird, 
hat nun einmal großen Einfluss 
auf das Wohlbefinden, die Ge-
sundheit und die Natur. Das 
sollte Grund genug sein, sich 
intensiver mit Heizsystemen zu 
beschäftigen. So wurden ins-
besondere die verschiedenen 
Holzheizungen in den letzten 
Jahren zu gesunden, sauberen, 

um-
weltgerech-
ten und effi-

zienten Heizsystemen weiter 
entwickelt. Deswegen gibt es 
heute auch für ausgefallene 
Wünsche gute Lösungen: Ob 
ein Zimmerofen in modernem 
Design, Satellitenspeicher, 
Kombiherd, Kamineinsatz oder 
der traditionelle Grund- oder Ka-
chelofen – sie alle bringen be-
hagliche Strahlungswärme ins 
Haus oder in die Wohnung. Der 
Ofenbauer Peter Frei und der 
Journalist und Fachautor Heinz 
Knieriemen stellen zusammen 
mit vielen weiteren Fachleuten 
die verschiedenen Möglichkei-
ten für unterschiedlichste An-
sprüche vor, erklären die Zu-
sammenhänge, die Vor- und 
Nachteile der verschiedenen 
Systeme und geben Antwort 
auf alle praktischen und planeri-
schen Fragen. Der Winter kann 
kommen! 
[Knieriemen, Heinz u. Peter 
Frei:  Heizen mit Holz – öko-
logisch und gesund ISBN 3-
85502-929-6 EUR 27,90]

P.S.
Und weil es ja noch nicht ganz 
Winter ist, sondern der Herbst 
gerade erst angefangen hat, 
schnappt man sich am Besten 
eine Kuscheldecke und schmö-
kert ein bisschen in Andrej 
Kurkows neuen Erzählungen 
»Herbstfeuer« herum. 
[Kurkow, Andrej: Herbstfeu-
er ISBN 3-257-3-257-06606-6 
EUR 18,90]. n

Tipp von »Jungkunz, die Buchhandlung«

Lohnert lohnt sich - seit über 150 Jahren!                     1854 -2004

Sorgfältige Montage durch unsere Schreiner - garantiert !
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Vor dem Kamin: Wärme & Behaglichkeit geniessen 

Man stelle sich vor: Im 
Kachelofen knistern 
die Holzscheite, da-
vor schmiegt sich 

die Katze auf ein Kissen, draußen 
weht ein kalter Wind, der nicht 
herein kann. Wer dann noch ein 
gutes Buch zur Hand hat, befin-
det sich mitten in der perfekten 
Herbst-Idylle. Kachelöfen, Heizka-
mine, Kachelherde und co. strah-
len nicht nur unnachahmliche Ge-
mütlichkeit aus, sondern vereinen 
auch wirtschaftliches, günstiges 
Heizen mit gesunder Wärme, die 
sie gleichmäßig über viele Stun-
den abstrahlen. Viele gute Eigen-
schaften also, die für diese Form 
des Heizens sprechen. So gewinnt 
jeder Raum an Ausstrahlung. 

Schon seit Jahrhunderten ist der 
Kachelofen untrennbar mit der 
Wohnkultur verbunden. Natürlich 
trägt er heute ein zeitgemäßes, 
modernes Gesicht und verfügt 
über ein technisch anspruchsvol-
les Innenleben. Eines aber ist ge-
blieben: Er ist gemütlicher Mittel-
punkt, Treffpunkt der Familie und 
er hat eine Wärmeabstrahlung, 
die dem Menschen einfach gut 
tut.
Die Ideen für Formen, Farben und 
Gestaltung werden immer viel-
fältiger. Ob italienisch leicht oder 
bayerisch rustikal hängt vom eige-
nen Geschmack ab. Jeder Kachel-
ofen ist etwas ganz Besonderes, 
denn durch den lebendigen Werk-
stoff Ton ist jede Kachel ein Uni-

Tipp Tipps zu Pflege & Wartung:  
Brennholz verbrennt unvollständig
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So modern können Kamine aussehen.
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Nachdem das Feuer erloschen 
ist, befinden sich oft noch un-
verbrannte Holzstückchen im 
Feuerraum. Hierfür gibt es 
zwei Ursachen:
Meistens war das Brennholz 
nicht ganz durchgetrocknet, 
als es ins Feuer geworfen wur-
de. Es verbrennt dann nur der 
Teil, der direkt im Glutbett des 
gelegen hat. Der Rest erlischt, 
sobald die zusätzliche Wärme-
quelle versiegt.

Eine weitere Ursache kann 
entweder die Konstruktion der 
Feuerstätte oder eine Fehlbe-
dienung sein: Holz sollte bei 
der Verbrennung möglichst 
keine Luft von unten (über den 
Rost) bekommen. Die Holzstü-
cke werden, sobald sie direkt 
über dem Rost liegen, regel-
recht weggebrannt. Die Enden 
bleiben nachher unverbrannt 
liegen. Optimal ist die Verbren-
nung in einem Glutbett (wie 

beim Lagerfeuer). Die Verbren-
nungsluft kommt von oben und 
von den Seiten.
Zum Anheizen muss man übli-
cherweise Luft von unten zu-
geben (Primärluft), damit das 
Holz anbrennt. Danach sollte 
man möglichst schnell die un-
tere Luftzuführung schließen 
und nur noch mit der Sekun-
därluft (Luft von oben) heizen. 
Bei guten Kaminöfen bleibt so 
auch die Scheibe sauber. n

 Fortsetzung auf Seite 6 
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Vor dem Kamin: Wärme & Behaglichkeit geniessen 

kat, das dem Prachtstück seine 
Seele verleiht und es unverwech-
selbar macht. Das ist sicherlich ei-
nes der Geheimnisse, warum die 
Kachelöfen im Zeitalter der Mas-

senproduktion plötzlich wieder 
so beliebt sind: Sie signalisieren 
nach einem anstrengenden Tag, 
dass man jetzt zu Hause ist und 
sich in Ruhe entspannen kann.  n

Tipp Tipps zu Pflege & Wartung:  
Wenn der Kamin nicht zieht
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Ein  Traumwohnzimmer mit Essplatz und Kamin im klassischen Stil.

Wohnungen können mit einem Kamin auch zur Galerie werden.

Die Ursache liegt meistens in 
einem verschmutzten Verbin-
dungsstück oder am Schorn-
stein. Man sollte prüfen, ob 
eine eventuell vorhandene 
Drosselklappe im Verbin-
dungsstück in der richtigen 
Position (offen) steht. Beim 
Anheizen drückt oft Rauch 
zurück, weil der Schornstein 
noch keine Wärme bekom-
men hat. Ein Schornstein 
»zieht« nur, wenn er innen 
wärmer ist als außen. Insbe-

sondere Schornsteine, die an 
der Außenwand hochgeführt 
worden sind, brauchen erst ei-
nen kleinen Anstoß. Hier hilft 
im Notfall Omas Hausmittel-
chen: Etwas Papier in die un-
tere Reinigungsöffnung legen 
und anzünden. Danach kann 
man den erzeugten Auftrieb 
für den Anheizvorgang nutzen. 
Eventuell ist der Querschnitt 
des Schornsteines nicht aus-
reichend oder die Ofentür zu 
groß. n

Wir finanzieren Ihr
Traumhaus

Individuelle Beratung

Optimale Finanzierungskonzepte

Passende Förderprogramme

Top-Konditionen

Ihr Finanzierungsexperte
Jens Frisch
Hotline: 09 11 - 77 98 0-466

www.rvb-fuerth.de
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Der Gartentipp
von Jürgen Bauer - Gartenbau

S icherlich ist der Winter die 
unattraktivste Jahreszeit 
für den Gartenbesitzer. 
Dennoch gibt es einige 

Gehölze, die auch in der kalten 
Jahreszeit mit Blüten und Duft 
erfreuen.
Gerade in Vorgärten und Hau-
seingängen, die man oft durch-
quert, sind solche Gehölze eine 
echte Bereicherung. Aber auch 
in der Nähe eines Fensters sind 
die Winterblüher immer ein toller 
Hingucker. 
Der Klassiker im Vorgarten ist 
die Zaubernuss (Hamamelis). 
Sie blüht oft schon im Dezem-
ber nach dem Laubfall. Da sie 
leichte, sauere Erde mag, ist sie 
ein optimaler Begleiter für Rho-
dodendren. Die Zaubernuss wird 
in vielen Sorten angeboten, die 
meisten blühen gelb, es gibt aber 
auch einige rote und orangefarbe-
ne Varianten. Eine sehr gute, gelb 
blühende Sorte heißt »Pillita«.

Ein unkomplizierter Winterblüher 
ist der aus Wales stammende 
Bodnant-Schneeball (Viburnum 
bodnantense »Dawn«). Obwohl 
seine Hauptblüte erst im März 
ist, zieren ihn zuverlässig schon 
ab November einige zarte rosa 
Blüten. Besonders auffällig ist der 
intensive Duft, der sie begleitet.

Dekorative  
Winterblüher 
verschönern 

das triste  
Grau 

 Fortsetzung auf Seite 9

Virburum - Schneeball
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Der Schneeball ist wegen seines 
eigentümlichen Wuchses auch 
als Solitärgehölz gut geeignet.
Mit dem Winter-Jasmin (Jasmi-
num nudiflorum) stellt auch eine 
Kletterpflanze ab Dezember ih-
re leuchtend gelben Blüten zur 
Schau. Er ist gut geeignet, um Per-
golen oder Lauben zu begrünen, 
wobei hierzu den Trieben in den 
ersten Jahren ein wenig geholfen 
werden muss. Noch besser eig-
net er sich hinter Mauerkronen, 
die er dekorativ überwuchert.
Eine etwas unauffälligere, aber 
dennoch sehr hübsche Pflanze 
ist die Winterblüte (Chimonan-
thus praecox). Auch sie beginnt 
im Dezember zu blühen. Ihre Blü-
ten sind zwar nicht so groß und 
auffällig, dennoch bieten sie bei 
genauerem Hinsehen einen sehr 
interessanten Anblick. Die kleinen 
wachsgelben und purpurnen Blü-
ten duften sehr intensiv, fast wie 
Gewürze. In den ersten Jahren 
nach der Pflanzung ist die Winter-
blüte für einen Schutz im Wurzel-
bereich dankbar, ältere Pflanzen 
sind in unseren Breiten dann ab-
solut frosthart.
Zuletzt sei noch der Liebesper-
lenstrauch (Callicarpa) genannt. 
Er besitzt zwar recht unauffällige 
Blüten, aber aus diesen entwi-
ckeln sich im Herbst zahlreiche 
violett-glänzende, hübsche Früch-
te. Sie bleiben den ganzen Winter 
am Strauch haften und bilden so 
einen ganz außergewöhnlichen 
Blickfang. Die beste Sorte heißt 
»Profusion«‚ sie ist selbstfruch-
tend und trägt bereits in den ers-
ten Jahren nach der Pflanzung 
zuverlässig Früchte. n

Fortsetzung von Seite 8 
Winterblüher verschönern das triste Grau

Hamamelis - Zaubernuss

Chimonanthus praecox - 
Winterblüte

Jasminum nudiflorum - Jasmin

Callicarpa - Liebesperlenstauch
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Vermietung biete
3-Zimmer-Wohnung
Fürth, Maxstr. 3 (Nähe Bahnhof), 3 Zimmer-Küche-Bad m. WC u. 
Flur, 90 qm, mit Gasetagenheizung und Laminatboden. Miete 525 
Euro + NBK 60 Euro, Kaution 1600 Euro. Ab sofort von privat. 
Tel.: 77 92 62 o. 0170.329 40 40

3-Zimmer-Wohnung
Fürth-Süd, 3 Zimmer, 1.OG, 80 qm, 2 Balkone. Bad neu, GZH + 
Kachelofen, ab sofort von privat 520 Euro + NK/KT. 
Tel. 0151.1276 44 53

4-Zimmer-Wohnung
4-Zimmer-Wohnung, 95 qm, Amalienstraße, Nähe U-Bahn,  
renovierter Altbau, Gasetagenheizung, Balkon + Dachterrasse.  
Tel.: 77 41 35

Miniloft auf Norderney 
Miniloft auf Norderney – Herbst plus Nordsee ist Erholung pur! 
Tel.: 0911.72 26 55 · Mobil 0170.389 51 23

Immobilien biete
Galerie-Wohnung
Fürth-Burgfarrnbach, 93 m² Galerie-Wohnung, 3,5 Zimmer, großer 
Balkon, extra WC, Einbauküche, ruhige Lage in kleiner Wohneinheit, 
mit TG, großem Keller, privat 162.000 Euro. 
Tel.: 0171.994 19 58 

2-Zmmer-Komfort-Wohnung
Gute Wohn- und/oder Geldanlage mit herrlicher Aussicht. 2-Zi.-
Komf.-Whg in Fürth-SW, ca. 67 qm, 3. Stock, Lift, 2 Südbalkone, 
unverb. Weitblick, Keram.-Fußb.-HZ, EBK, Bad mit Wanne, 
Kellerabt. Tiefgarage. Von Privat, 109 000 Euro, 
Tel.: 09127.89 48

3-Zmmer-Etagenwohnung
3-Zi.-ETW in FÜ-Ronhof, Bj. 74, 74 qm, top-renov., Laminat,  
2 Balkone, WC extra, 81.000 Euro.
Immo Irion, Tel.: 0179.233 60 56

Hochwertige Loft-Wohnungen mit 59 bis 150 m².

Sparen durch Sanieren!

Sparen Sie bis zu 33%!

Der Sanierungs-Faktor:
Durch steuerliche Vorteile zahlt Ihr 
Finanzamt bis zu 1/3 des Kaufpreises.

Interesse? 0911 - 76 60 61-0 
Besichtigung Musterwohnungen • Flößaustraße 122, Fürth
Samstag - Sonntag: 14  - 16 Uhr

www.carree-vita.de
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Geschäftsempfehlungen
Deutschlands größter Renovierungsspezialist für Ihr Bad
Bad-Technik beschichtet ausschließlich und professionell seit 20 
Jahren Badewannen/Duschwannen und Fliesen. Ohne Staub und 
Schmutz, sofort wieder benutzbar und das mit 8 Jahren Garantie.
Infos unter Tel.: 815 62 92.

Verkaufe und repariere Antike Möbel. 
Tel.: 0162/6058119

Hausverwaltung günstig und kompetent 
Angebot anfordern Tel.: 75 74 99, www.hausverwaltung-kluge.de 

infra stellt Energieausweis aus
Schon jetzt bietet die infra als Energieexper-
te vor Ort den ab 1. Juli 2008 gesetzlich ge-
forderten Energieausweis für bestehende 
Gebäude an. Danach müssen Eigentümer 
künftig bei Vermietung, Verkauf, Bau oder 
Sanierung einen Nachweis über die ener-
getische Qualität ihres Objektes vorlegen. 
Zugleich zeigt der Energieausweis indivi-
duelle Energiesparpotenziale auf – und ein 
geringerer Energieverbrauch schont sowohl 

den Geldbeutel als auch die Umwelt. 
Der Gesetzgeber unterscheidet zwei Varianten: den verbrauchso-
rientierten und den bedarfsorientierten Energieausweis. Die infra 
berechnet jeweils brutto für Variante 1 ab 47 Euro und für den be-
darfsorientierten Energieausweis ab 148,75 Euro.
Sie brauchen für Ihr Gebäude einen Energieausweis? Unter Telefon 
01802/9704-500 gibt es eine individuelle Beratung. Dabei kostet ein 
Anruf aus dem Festnetz der Deutschen Telekom nur 6 Cent.

www.infra-fuerth.de

energie
wasser
dienstleistung
stadtverkehr
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Themenschwerpunkte in der 
kommenden Ausgabe

Weihnachten zu Hause 
Schönes schenken 

Lebens [T]  Räume
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Immer wieder ist es in den 
letzten Jahren durch 
starke Schnellfälle 
zu Verkehrsbe-
hinderungen 
gekommen. 
So ist auch 
der Stra-
ßenwinter-
dienst wie-
der in den 
Bl ickpunkt 
der Öffentlich-
keit gelangt.
 So sehen die 
Regelungen im Ein-
zelnen aus: Die Räumung von 
Schnee und Eis auf Gehwegen 
ist Sache der Grundstückseigen-
tümer und gehört zur Verkehrs-
sicherungspflicht. Manchmal 
erledigt das aber auch der Haus-
meister oder man muss selbst 
ran. Das steht jeweils im Miet-
vertrag. Letztlich ist aber immer 
der Grundstückseigentümer für 
den Zustand seines Grund und 
Bodens verantwortlich. Kommt 
jemand wegen mangelnder Win-
terwartung auf dem Gehweg zu 
Schaden, muss der Grundstücks-
eigentümer dafür haften. Und das 
kann teuer werden! Gehwegflä-
chen muss man einen Meter breit 
von Schnee und Eis räumen  und 
bei Glätte mit abstumpfenden 
Mitteln bestreuen. Bei Ortsstra-
ßen mit beschränktem Fahrver-
kehr, zum Beispiel in Fußgänger-
zonen, sind es drei Meter Breite, 
die freigeschaufelt werden müs-
sen. Der Einsatz von Streusalz ist 
dabei aus Umweltschutzgründen 
nicht erlaubt. Bitte grundsätzlich 

abstumpfende Stoffe wie 
etwa handelsübliches 

Granulat, Splitt 
oder auch Sand 

verwenden. 
Ausnahmen 
bestehen 
bei Eisglät-
te, Eisre-
gen oder 
s t a r k e m 

Gefälle an 
Treppen und 

Rampen. Hier 
darf auch Streusalz 

eingesetzt werden. 
Selbstverständlich muss nach 

Ende der winterlichen Witterung 
das verbleibende Streugut wieder 
zusammengefegt werden.
Achtung: Die Verpflichtung zum 
Winterdienst beginnt schon recht 
früh: Die öffentlichen Gehwege 
müssen an Werktagen ab 7 Uhr, 
an Sonn- und Feiertagen ab 8 
Uhr frei geräumt sein. Diese 
Sicherungsmaßnahmen sind 
bis 19 Uhr so oft zu wiederholen, 
wie es zur Verhütung von Gefah-
ren für Leben, Gesundheit, Eigen-
tum oder Besitz erforderlich ist. 
Wenn es während des Tages wei-
ter schneit oder zu Glättebildung 
kommt, muss man unter Umstän-
den auch wiederholt seinen so 
genannten Anliegerverpflichtun-
gen nachkommen. 
Die Stadt stellt in den eigens auf-
gestellten Kästen wie gewohnt 
Streugut zur Verfügung. Alle 
Hausbesitzer und Mieter dürfen 
es benutzen, nur kommerzielle 
Unternehmen sind davon ausge-
nommen.  n

Für Fragen  
steht das Tiefbauamt  

zur Verfügung. 
Leere Streukästen können  

unter Telefon 974-27 54 oder  
974-27 55 gemeldet werden.
Auskünfte zur Räumung der  

Straßen gibt es unter  
Telefon 974-27 70, Infos zur  

Räum- & Streupflicht  
unter Telefon 

974-32 18.

 
 

  



Sicherheit bei Eis & Schnee
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